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Im Mittelpunkt dieser Studie steht ein Phänomen des kulturellen Transfers, untersucht 
-

hunderts in der deutschsprachigen Regionalzeitung Karpathen-Post
nimmt dabei eine interpretative Auseinandersetzung vor, die im Kontext der theoretischen Konzepte des 

-
schiedlichen Wege und Formen des Kulturtransfers bietet sich die Karpathen-Post in mehrfacher Hinsicht als 
geeignetes Untersuchungsfeld an.
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Im Blickpunkt folgender Studie steht ein interessantes Phänomen des kulturellen, 
aber in erster Linie literarischen Transfers, am Beispiel der Gedichte des Zip-

Regionalzeitung Karpathen-Post in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts pub-
liziert wurden. Dabei handelt es sich um die interpretatorische Auseinanderset-
zung vor dem Hintergrund der theoretischen Überlegungen des österreichischen 

im Rahmen des durch die staatliche slowakische Agentur für Forschung und 

Die Kar-
paten-Post, als Quelle der regionalen Geschichte, Sprache und Kultur in der Zips 

Košice/Kaschau durchgeführt wird. Für die Darstellung der unterschiedlichen 
Wege und Formen des Kulturtransfers ist die Karpathen-Post in mehrfacher 
Hinsicht geeignet. Erstens fällt ihr 62-jähriges Bestehen auf die Durchbruchszeit 

Zentrum dar.  

Zentraleuropa

-
traleuropa aus, so wie ihn der österreichische Kulturhistoriker Moritz Csáky 

kulturelle Dimension, sondern auch die historische und politische Komplexität 

Wechselwirkungen verschiedener Kulturen und ethnischer Gruppen geprägt war. 

dieses historischen Länderkonglomerats, an denen die Monarchie letztendlich 
Zentraleu-

.  Er betont die Rolle 
der Habsburger-Dynastie und ihrer Herrscher für das Verständnis dieser Region 
und im Habsburgerreich sieht er eine Art kultureller Brücke zwischen West und 

Organisation als auch der Architektur, Literatur und Kunst (vgl. 
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Bezeichnung, sondern als Konzept, das eine historische und kulturelle Realität 

kulturelle Identitäten im Sinne eines kulturellen Transfers in Dialog treten und 

Zu den grundlegenden Annahmen der Transfertheorie gehört, dass der Pro-
zess nur mit handelnden Personen oder Institutionen gedacht werden kann. Im 
Einklang mit der soziologischen Grundlage dieses Konzepts werden kulturelle 

dem Ausgangs- und Zielkontext auch die Vermittlungsinstanz umfasst. Dieser 
Vermittlungsinstanz wird dabei eine zentrale Rolle zugeschrieben, da sie als 
Verbindungsglied zwischen dem ursprünglichen Zustand und dem Ergebnis 

endgültiges Resultat, sondern eher als Zwischenergebnis betrachtet werden sollte. 

Das Transferkonzept richtet seinen Fokus sowohl auf interkulturelle als auch auf 
intrakulturelle (Wechsel-)beziehungen, berücksichtigt dabei die Reziprozität und 
stellt die Prozesshaftigkeit des Phänomens in den Mittelpunkt. Kulturtransfer 
wird somit als ein dynamischer Prozess verstanden, der die Elemente Ausgangs-
kultur, Vermittlungsinstanz und Zielgruppe betont. Dabei werden die Objekte, 
Praktiken, Texte und Diskurse hinterfragt. Als ein auf soziologischen Grundsät-
zen basierender Ansatz legt die Kulturtransferforschung besonderen Wert auf 

-
lungsinstanzen wie Übersetzern, Verlegern, Wissenschaftlern, Universitäten und 
Medien. Im Zusammenhang mit der Zielgruppe liegt das Augenmerk sowohl auf 
den Selektionsmodi als auch auf den Formen der Aneignung und produktiven 
Rezeption (dazu zählen Übersetzungen, kulturelle Adaptationen, kreative Rezep-
tion und Nachahmung). Kulturelle Transferprozesse könnten im Sinne von Helga 
Mitterbauer auch als Prozesse der interkulturellen Übertragung und Vermittlung 
kultureller Artefakte verstanden werden, wobei unter diesen Artefakten Texte, 

Sender-Empfänger-Modell ist der Fokus auf die aufnehmende Kultur gerichtet; 
der Prozess der Übertragung wird mindestens so wichtig erachtet wie die An-

Die slowakische Region Zips ist ein gutes Beispiel für die Komplexität Zentra-
leuropas, wie sie auch von Moritz Csáky beschrieben wird. Die Zipser Kultur-
landschaft zeichnete sich durch eine ethnische Sprach- und Kulturvielfalt sowie 
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gegenseitige Durchdringung der einzelnen, nicht selten nach Emanzipation 

andererseits entstanden auf diesem Gebiet, ähnlich wie in anderen Gebieten 
Zentraleuropas, Synthesen, die anderswo kaum denkbar gewesen wären.  

Die Zwei- und Dreisprachigkeit war noch in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahr-
hunderts bei den in der Zips lebenden Gebildeten keine Seltenheit. Die Intelligenz 
sprach slowakisch, deutsch und ungarisch, je nachdem in welcher Situation die 
Kommunikation stattfand. Die Mehrsprachigkeit war auch in der schriftlichen 
Form präsent. Auch wenn es im Laufe der Geschichte Versuche gab, vor allem im 
Zusammenhang mit dem Konzept der nationalen Gleichschaltung, den ethnischen 
Minderheiten eine einheitliche Staatssprache aufzuzwingen und ihre eigenen 
Sprachen zu unterdrücken. Noch bis ins beginnende 20. Jahrhundert überwog 
hier weitgehend die Tendenz eines vielsprachigen ungarischen Landespatriotis-

Karpathen-Post 
einen Auszug aus dem Aufsatz des gebürtigen Kesmarkers Prof. Dr. Arthur We-
ber, der erstmals in einem Sonderheft mit dem Titel  

 erschien, mit 
dem Kommentar, dass dieses Heft sich der Vertiefung der Beziehungen zwischen 
den beiden Völkern widmet und diese Thematik sowohl in Bild, als auch in Spra-
che behandelt, und dass aus diesen Umstand auch die etwas einseitige Tendenz 
in den Ausführungen des Aufsatzes zurückzuführen sein könnte. 

Die tausendjährige Geschichte der ungarischen Kulturentwicklung ist ein fortschreitend zunehmendes 

der ungarischen Könige zu den deutschen Regenten und die deutsche Kolonisation in Ungarn waren gleich-
mäßig wichtige Vermittler für die Einbürgerung der deutschen Kultur, die alsbald auf die emporstrebende 
ungarische Geistesbildung befruchtend einwirken sollte. ( 22.8.1918, 2)

Auch in diesen Zusammenhängen, wie zuvor erwähnt, eignet sich die regionale 
Zeitung Die Karpathen-Post aus mehreren Gründen besonders gut zur Darstel-
lung der verschiedenen Wege und Formen des Kulturtransfers. Erstens fällt ihr 
62-jähriges Bestehen in die Zeit des Durchbruchs der europäischen Moderne 

Ungarns herausgegeben. Drittens war und ist Kesmark, der Ort, an dem die 

In der geographischen Dimension des Kulturtransfers stellt sich nach Csáky die 
Frage nach Zentrum und Peripherie, nach Ausstrahlung und Wirkung als eine der 
zentralen Problematiken. Je weiter ein Ort oder eine Region vom kulturellen Zen-

Zips nahmen dabei eine wichtige Filterfunktion wahr, indem sie aus der Vielzahl 
kultureller Angebote, die aufgrund verschiedener Marktinteressen und Kriterien 
zur Auswahl standen, die relevantesten auswählten und diese weiterverbreiteten. 
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Doch abgesehen von dieser vermittelnden Rolle nahmen die Regionen auch ei-

kulturellen Knotenpunkten wurden. Dies bedeutet, dass solche regionalen Zen-
tren nicht nur als Mittler zwischen den Metropolen und den entlegenen Orten 
fungierten, sondern auch über eine eigene, kulturprägende Wirkung verfügten. 
Besonders hervorzuheben ist dabei ihre (relative) Autonomie bei der Aufnahme 
und Integration lokaler und ländlicher Kulturströme. Daraus ergibt sich die Hy-
pothese, dass Kulturtransfer keineswegs eine Einbahnstraße darstellt.

Eine weitere zentrale Fragestellung im Kontext des Kulturtransfers ist dessen 
übernationaler Charakter und die sich fortwährend verändernde Position natio-

und sind. Ihre Identität und Kontinuität bildeten sich nie allein durch politische 
Grenzen oder territoriale Formationen, sondern vielmehr durch gemeinsame 
Elemente wie Sprache oder Heimat, zu denen eine tief empfundene Beziehung 
besteht. Gerade weil nationale Kulturen von ständiger Dynamik und Mobilität 
geprägt sind, ist es wichtig, sie nicht als starr zu begreifen, noch sie aufgrund 
ihrer politischen Instrumentalisierung oder Manipulation in einer negativen 
Weise zu bewerten.  

Csáky richtet seinen Blick auf die empirisch nachweisbaren Pluralitäten und 
Heterogenitäten, d.h. auf das Vorhandensein sowohl endogener als auch exoge-
ner Elemente. Endogene Pluralitäten sind seit langem in der Region verankert, 

sind für Csáky konstitutive Merkmale des komplexen kulturellen Gefüges der 
Monarchie (vgl. 

Die Ähnlichkeiten entstehen nicht zuletzt durch eine jahrhundertelange Koexis-
tenz unterschiedlicher Völker und Kulturen. Sie manifestieren sich nicht nur im 
alltäglichen Leben und in den sozialen Interaktionen, sondern auch in sichtbaren, 

-
men Bauformen wie Bahnhöfen, Postgebäuden, Tabakläden, Theatern, Konzert-
sälen und Kasernen. Ebenso folgte die Gestaltung des bürgerlichen Wohnraums 
bestimmten Mustern, die Wohnungen in ihrem Erscheinungsbild einander ähnlich 
machten. Béla Bartók hob zudem die Ähnlichkeit der Volksmusik hervor, insbe-
sondere in den östlichen Teilen Europas.  

Nachbarn, erfahren dort durch die unterschiedliche Sprachkultur, den unter-
schiedlichen Sprachrhythmus oder die unterschiedliche Sprachintention eine 
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Veränderung und kehren derart verändert möglicherweise wieder zu ihrem 

-
halten und so als veränderte, neue Melodien akzeptiert und zu einem integralen 

der Zips (Spiš) geboren. Sein Großvater mütterlicherseits war Hugo Payer. Er 
hatte im Auftrag des ungarischen Karpathen-Vereins die 1880 erschienene 378 
Seiten umfassende und thematisch gegliederte Bibliotheca Carpathica heraus-
gegeben. Ihm hatte der früh verwaiste Lám, der bei seinen Großeltern aufwuchs 
seine Vorliebe für wissenschaftliche Forschung, Literatur und alles Schöngeistige 
zu verdanken. Friedrich Lám studierte Philologie, Germanistik und Romanistik 
an der Universität in Budapest, wo er ab 1935 auch lebte und als Fachberater 
und später Fachinspektor tätig war. Den Lehrerberuf als Neuphilologe übte Lám 

oder in Raab (Györ). Seinen Doktortitel erwarb er an der Budapester Universität 
mit der Dissertation zu Thema 
(Györ). Er war auch als Übersetzer ungarischer und deutscher Lyrik in die jeweils 
andere Sprache tätig. Als seine Muttersprache betrachtete er immer Deutsch und 
die Zips als seine Heimat. In fremder Umwelt, aber in dem zu jener Zeit dem 
Deutschtum zugeeigneten und kulturell engverbundenen Ungarn hatte Friedrich 
Lám seine Wahlheimat gefunden. 

kesmarker Lyzeum in deutschsprachigen Periodika, und zwar in der Karpa-
then-Post, im Zipser Boten, in der Zipser Heimat, aber auch in der Wiener Illus-
trierten, im , in der  und anderen. Schon in den ersten 
Texten kommt seine tiefe Zuneigung zur Zipser Heimat und zu deren Bewohnern 
zum Ausdruck. Am 12.12.1918 publiziert die Karpathen-Post sein Gedicht Wir, 
in dem Lám die Geschichte der Ungarn-Deutschen in der Zips poetisch in Versen 

Sie waren prächtige Germanen / Mit warmen Herzen, starker Hand. 

In unsres Vaterlandes Norden / Da dehnt sich aus ein wüster Wald, 
Drin tummeln sich nur Bärenhorden, / Kein Menschenwort darinnen schallt. 
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der Autor den jambischen Vers und bevorzugt Kreuzreim mit abwechselnd 
stumpfer und klingender Kadenz, um historische Ereignisse und Fakten poetisch 
darzustellen. Die ersten deutschen Siedler begannen bereits im Mittelalter, sich in 
dem Gebiet niederzulassen, das heute zur Slowakei gehört. Dieser Prozess nahm 

Intensität zu. Stephan orientierte sich dabei an den Praktiken seines Vaters, des 
Fürsten Geisa, der durch die Anwesenheit von deutschen Rittern und Missionaren 

die bayerische Prinzessin Gisela und lud zahlreiche deutsche Ritter, Mönche, 
Handwerker und Bauern ein, sich in seinem Reich anzusiedeln. In einer Zeit, in 
der ganz Westeuropa von starkem Bevölkerungswachstum geprägt war, wanderte 
ein immer größerer Strom deutscher Bauern und Handwerker in die östlichen 
Gebiete aus. Die ungarischen Könige honorierten dieses Ansiedlungsbestreben, 
indem sie den deutschen Siedlern im 13. Jahrhundert durch Freiheitsbriefe Rechte 
und Privilegien gewährten, die für andere ethnische Gruppen in Osteuropa zu 
jener Zeit noch unbekannt waren.1 

1 Im Gegenzug erwarteten die Herrscher, dass diese Siedler das Land bewirtschafteten, ungenutzte Gebiete 

Städte einen abrupten Rückgang. Der Höhepunkt der deutschen Ansiedlung in dieser Region fällt in das 15. 
Jahrhundert, wenngleich auch in den nachfolgenden Jahrhunderten immer wieder neue Einwanderungswellen 
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Es wich der Wald gar bald dem Acker, / Die Bären wurden schnell verbannt. 

Es blühte viele hundert Jahre / Der Zipser rüstiges Geschlecht. 
Die Kunst, sie prangte hier, die klare, / Freiheit und Wissen, Fleiß und Recht. 

Das Zipser Deutschtum hat stets ein lebendiges, geistiges und kulturelles Leben 
-

ragender Persönlichkeiten aus Politik, Wissenschaft und sogar der Literatur her-

Fleiß, durch das Gewerbe, durch die Kunst, die Kirschen baute, Eisen schürfte 

x sieht in Fraktur aus wie r, Zwergen, durch die Kunst, die Flachs gebrochen und 
das seine Garn gesponnen, draus man wob das Silberlinnen, welches leuchtet in 

1918 wurden von den Zipser Deutschen mit großer Skepsis wahrgenommen, wie 
Lám am Ende seines lyrischen Textes eindrucksvoll vermittelt. In der deutschen 
Zips, wo die Einwohner zunehmend damit begannen, entweder ins ungarische 

erhob sich deutlich der Ruf nach einer volklichen Wiedergeburt.

Nicht soll die Zeit den Ruf verschlingen, / Verwehen darf et nicht im Wind! 

Ertönt nach trüben, schweren Tagen / Der Friedensglocken süß Geläut, 

Der Ruf nach einer volklichen Wiedergeburt kommt auch im Láms Gedicht Der 
, das am 31.10.1918 in der Karpathen-Post erschienen ist, 

zum Ausdruck. Dieser Ruf war jedoch kein leeres Wort, das in der Leere ver-

als ein vorübergehendes Phänomen. 

Dieses Grundgefühl der Zuneigung und der Liebe, das zu einer idyllischen Dar-
stellungsweise hinüberwachsen könnte, wird durch humoristische und stellenwei-
se fast satirische Optik des Autors zum großen Teil unterdrückt. Die einzelnen 

einige typische Züge und Eigenschaften der Zipser, wie auch die Atmosphäre 
der Region zu zeichnen ermöglichte.

zu verzeichnen sind. Im 18. Jahrhundert kamen Schwaben, Hessen und Pfälzer in die Nordslowakei, während 
im 19. Jahrhundert niederdeutsche Siedler die Westslowakei kolonisierten.
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Im bereits oben erwähnten Aufsatz , der in der Karpa-
then-Post

Die deutschen Klassiker fanden ihren Weg über Wien auch nach Ungarn. Klopstock rief hier ebenfalls 
patriotische Gefühle wach, und Ossian würde zum Lieblingsdichter der Nation. Lessing trug viel zur Läu-
terung der Ansichten über das Drama bei, und durch ihn wurde Shakespeare zu einem wichtigen Faktor 
der ungarischen Kulturentwicklung. Herder erweckte das Interesse für die Volksdichtung, Schiller und der 

nur die Besten der Nation nahmen ihn restlos in sich auf. (

Als Dichter geht Friedrich Lám seine eigenen Wege, doch sind gewisse litera-
rische Vorbilder in seiner Lyrik nicht schwer zu erkennen. Auf manche macht 
er sogar selbst aufmerksam. Am 23.12. 1918 bringt die Karpathen-Post sein 
Gedicht 

Heine und Ich

Zu den ersten im deutschsprachigen Periodikum Karpathen-Post
Texten gehört Láms Gedicht Heine und ich
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heraus. Der Lyriker nimmt Bezug auf das wohlbekannte Gedicht Saphire sind 
 und unterzieht es einer eigenwilligen Parodie, indem er es auf 

seine ganz persönliche Weise verfremdet.

Im Gegensatz zu Heines bekanntem Gedicht ist Láms Text nicht in vier, sondern 
in fünf gleichlange Strophen mit jeweils vier Versen unterteilt, was ein klassi-
sches, traditionelles formales Muster darstellt. In Heines Gedicht besingt das lyri-
sche Ich die Schönheit und den besonderen Charakter der geliebten Person. Dabei 

2, den 

2 Moses Saphir war ein österreichischer Satiriker und Kritiker, geboren in einer jiddischsprechenden, ortho-
doxen Familie in Lovasbereny bei Budapest. Er studierte Literatur in Pest, wo sein Kontakt zur deutschen 
Sprache, Literatur und Kultur ihn dazu veranlasste, sich vom traditionellen Judentum zu distanzieren. In der 
Folge begann Saphir, deutsche und jiddische Poesie und Komödien zu verfassen. Seine satirischen, oft sensa-
tionslüsternen Artikel stießen auf Empörung und führten zu Skandalen. 1830 gründete er in Wien seine eigene 
Zeitschrift Der Humorist. In dieser Zeit wandte sich sein scharfer Witz nicht mehr ausschließlich gegen die 
reaktionäre Politik Metternichs, sondern richtete sich zunehmend gegen allgemeine menschliche Schwächen 
und Torheiten. Während seiner Blütezeit war Saphir wegen seines bissigen Humors sehr gefürchtet. Doch 

Gedichte, Essays, Feuilletons, Literaturkritiken, Theaterkritiken, Komödien, Kurzgeschichten, Skizzen und 
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berühmten österreichischen Satiriker, Schriftsteller und Journalisten ungarischer 
Herkunft, an. Dabei greift er eine einfache, aber ähnlich wie Heine eine wir-
kungsvolle Sprache auf, um seine Bewunderung für den Satiriker auszudrücken.

Das ist für mich der beste Witz, /Die schönste Anekdote! 

O süßer blauer Sternlein Glanz! / Du weißt mir zu berichten 

Láms lyrisches Werk stellt sowohl eine Auseinandersetzung mit dem Autor 

 und schließt zudem mit einem Zitat des zweiten 
Verses aus Heines . Lám setzt dabei Einführungs-
striche, um deutlich zu machen, dass es sich um direkte Zitate handelt. Diese 
Technik lässt sich als eine bewusste intertextuelle Bezugnahme deuten, die stets 
die Frage der eigenen Autorschaft aufwirft. In seiner dialogischen Annäherung 
an Heines Text überträgt Lám einerseits Autorität auf den kanonischen Dichter, 
versucht jedoch zugleich, sich diese Autorität auf subtile Weise anzueignen. 
Diese ambivalente Tendenz zeigt sich bereits im Titel seines Gedichts, Heine 
und ich, der die doppelte Rolle des Autors als Verehrer und Herausforderer 
gleichzeitig verdeutlicht.

Friedrich Lám zeigt sich als Kenner und Bewunderer von Heinrich Heines 
Poesie und lässt sich von dessen Werk inspirieren. 1996 wurde aus seinem um-
fangreichen Nachlass der Auswahlband 
vierten Abschnitt des Bandes, der den Titel  trägt, 

auch . In diesem Gedicht greift Lám Heines berühmtes 
Werk Die Loreley auf, um es auf ironische und humorvolle Weise zu parodieren.

Der Loreley-Sage zufolge saß eine Nixe, Loreley genannt, auf einem felsigen 
Hügel am Rhein und verführte mit ihrem betörenden Gesang die vorbeifahren-

seinem lyrischen Text Die Loreley bietet Heinrich Heine eine moderne Deutung 
des antiken Sirenenmotivs, indem er die Gefahr der weiblichen Erotik und die 
fatale Verführungskraft einer Frau thematisiert. Lám hingegen greift dieses be-
währte Motiv auf, um es einer subversiven Umdeutung zu unterziehen. Durch 
Brechung verfestigter Sehgewohnheiten soll ein neues Sehen und Verstehen er-

Romane. Besonders erfolgreich war sein -
liche Popularität genoss. Ebenso wurden seine Pariser Briefe über Leben, Kunst, Gesellschaft und Industrie 
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möglicht werden. Der Autor ironisiert und parodiert das alte Motiv, verändert die 
festgefahrenen Sehgewohnheiten, um dadurch neue Inhalte zu vermitteln. Seine 
Zipser Loreley heißt Mariechen, hat keine wunderschönen blonden Locken, die 
sie sich kämt, sondern strähnige und zerzauste Haare. Sie sitzt auch nicht auf 
einem Felsen, sondern steht auf einer Brücke und mit ihrem Gesang, der dem 
Quaken von Fröschen und Kröten ähnelt, kann sie auch niemanden betören, so 

-
dern Mariechen fällt in den Bach.

Durch diese bewusste Brechung des bekannten Mythos nutzt Lám das Potential 
der Parodie, um eine kritische Distanz zu Heines romantischer Darstellung zu 

Idealisierungen des ursprünglichen Loreley-Motivs. Dabei stellt er nicht nur 
die Verführungskraft in Frage, sondern auch die Tendenz, die Weiblichkeit zu 
überhöhen und zu mythologisieren. In dieser Umdeutung des Sirenenmotivs 

der konventionellen Wahrnehmung der Geschlechterrollen wider (

Was Lám mit Heine verbindet, ist vor allem das Streben nach einer geistreich 

-
bar macht. Diese Eigenart lässt sich unzweifelhaft auf Heinrich Heine zurück-

Dichters und spiegeln seine besondere Fähigkeit wider.

Aus der Zips kommen weder Kafka noch Neubauer, dennoch entstanden auch hier Werke und Aktivitäten, 
die in ihrer Zeit nicht unbedeutend waren und das überregionale geistige Klima mitgeprägt haben. Allein 

noch die Tatsache, daß es in der Zips nur kleinere Städte und Orte gab, wo diese Männer (die Frauen nur 
ausnahmsweise) doppelt auf die Herausbildung des kulturellen Antlitzes der Region wirkten, erstens in 
ihrem Beruf und zweitens über ihr Werk. (

-
tenden Versen seine Geburtsstadt, die Zipser Wälder und Berge sowie die Jahre 
seiner Kindheit und Jugend. Er besingt sowohl die Geschichte und Gegenwart 
der Zipser Region als auch deren Natur. Seine Mundartgedichte sind auch in der 
Karpathen-Post
verfasst sind, zeichnen sich durch einen volkstümlichen Ton aus. Einige seiner 
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Gedichte sind zudem humorvolle Verserzählungen, die durch ihren mündlichen 
Erzählstil bestechen. Oft stellen sie Láms detaillierte und liebevolle Versuche 

in einzelnen Szenen gelingen Lám durchaus realistische Milieustudien. Durch 
die Ausklammerung der damals reativ wichtigen sozialen und gesellschaftlichen 
Fragen gehen seine oft idyllischen Betrachtungen oft an den realen Problemen 
der Menschen vorbei. Seine Idealisierung des Provinzlertums zeigt sich in seiner 

einer sich allmählich verändernden Welt, das Kleinbürgertum als gesunde Zelle 
der Genügsamkeit und Lebenswonne (vgl. 

Moritz Csáky unterscheidet zwischen sogenannten endogenen und exogenen 
Elementen. Endogene Pluralitäten sind tief in der Region verwurzelt, während 

die lokale Vielfalt erweitern. Auch der Dichter Friedrich Lám sucht seine Ins-
piration nicht nur bei den deutschen Klassikern wie Heinrich Heine und Johann 
Wolfgang von Goethe, sondern knüpft auch an die Mundartdichtung an, etwa 
an das Werk von Rudolf Weber und Aurel Hensch und übernimmt die Rolle des 
Kulturvermittlers. 

Verallgemeinert lässt sich feststellen, dass die deutschsprachige Literatur im 
Gebiet der heutigen Slowakei über Jahrhunderte hinweg unter komplexen ge-

die Besonderheit dieser Literatur darin, dass sie sich als stark regional geprägte 
Literatur entfaltete, die jedoch ständig Verbindungen zur deutschsprachigen 

bei der Herausbildung einer literarischen Tradition, die sowohl durch die künst-

deutschen Literatur geprägt wurde (vgl. 
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